
W ıll Nanl die Methode kurz charakterisieren,
aßt sich DCHN geht die Ausarbeitung VOBeiträge Theorien über so7z1ale Tatbestände auf TUn VO

Hypothesen und deren empirischen Nachweis.
ilhelm orft Kın olches orgehen ist rTeLLNC notwendig AaUS-

wählend, werden ZUT Erklärung des ursäch-Empitische Soz1al- liıchen Zusammenhangs eines so71alen LTatbestandes
niıcht alle überhaupt enkbaren Faktoren berück-forschung un Moral sichtigt. So wIird VOTLT allem grundsätzlic die Fülle
rein individualgeschichtlich bedeutsamer, sOozial-
strukturell jedoch folgenlos bleibender Faktoren

Der Dialog 7zwıischen Moraltheologie und empir1- außer acht gelassen. Berücksichtigt werden viel-
scher Sozialforschung hat kaum IYSLT begonnen.‘! mehr 1Ur solche, die CM ihres eigenen so71al
Vorurteile un Mißverständnisse lassen Ss1e 0Nühe verbindlichen nspruchs weiıltere so71ale irkun-
csehr schwer den Weg 7zueinanderen Einerseits SCmH hervorrufen können. Hier wiederum 1Ur die-
werden ethoden oder Ergebnisse der Soz1al- jenigen, die SC ihres häufigen oder al regel-
forschung äufig unftfer das Verdikt eines Posit1iv1s- mäßigen parallelen Auftretens mit dem Z rage
INUS und Relativismus gestellt Andererseits ber stehenden Sachverhalt einen ursächlichen Zusam-
1rd der Moraltheologie als normativer Wissen- menhang nahelegen. Der Gültigkeitsanspruch
schaft die Antwort abgefordert, Ww1e€e überhaupt sozlologischer TITheorien gründet somıit ausschließ-

ich auf jenem empirischen Material, das sS1e bestä-stellungnehmende Aussagen als wissenschaftliche
Aussagen möglich selen. Hier gilt CD, Vorurteile tigt. Dies zwingt den Sozlologen ständiger
aufzulösen un berechtigte Fragen edlich be- Kontrolle und Korrekturbereitschaft egenüber
antworten Denn el Wiıssenschaften s1nd heute seinen Annahmen Das erlaubt ihm ber anderer-
in eminenter Weise aufeinander verwiesen, Je viel- se1ts auch, untfe den 1in Frage kommenden Fakto-

e  = Zzu WeCcC der Untersuchung spezteller Aan-schichtiger der menschliche Lebensraum wIird, den
nicht 11UT erforschen, sondern uch ordnen yigkeiten gegebenenfalls nochmals ine Auswahl

und gestalten gilt Der olgende Beitrag 11l trefien. KEin klassisches eispie hilerfür ist wa
einer ersten methodischen Orientierung dienen und Max ebers Theorie über die Bedeutung der calvı-
dabei insbesondere der rage nachgehen, welche nıistischen Ethik für die Entstehung des neuzelt-

liıchen Kapitalismus. hne eshalb Überzeu-Hilfen die stellungnehmende Vernunft VO  - der
empirischen kann. Im ittelpunkt der gungskraft einzubüßen, äßt s1e andere relevante
Erörterung stehen eshalb uch jene beiden sO71a1- Faktoren, W1e€e LWAa die 1in der technisch-wissen-
wissenschaftlichen Disziplinen, deren praxisbezo- schaftliıchen Kultur liegenden Voraussetzungen
SCNHNEC Funktion unumstritten ist, deren ethische des Kapitalismus, beiseite.2
Integration jedoch letztlich immer noch aussteht:
die Soziologte, SOWwl1e der üngste we1g angewandter
Sozialforschung, die Soztalkybernekik.

Der Informationswert sozt0ologischer T’heorzen

I[Dieses theorienbildende Verfahren, mi1t dessen
siıch selbst vielschichtige und omplexey Aufgabenstellung der Sozz0logie 1ale Gegebenheiten auf ihren ursächlichen Zusam-

Die Soziologie s1ieht ihre Aufgabe wesentlich darın, menhang hın durchleuchten lassen, rückt die
vorgegebene soz1ale "Tatbestände 1n ihrem Bedin- Stelle VOLL Schlagworten, ungeprüften Vermutun-
Zungszusammenhang erforschen. Kernstück DSCN und simplifizierenden Deutungen beweiskräf-
ihrer Methode ist das Aufweisen und Vergleichen t1ge, empirischen Befunden kontrollierte Aus-
VON sOzlalen Fakten, die ine ursächliche Beztie- DCN. Von ihrem Informationswert hat siıch FC-
hung dem erklärenden soz1i1alen Tatbestand rade der 1in Verantwortung stehende, auf uVeLI-

erkennen lassen. Die Fakten cselbst U  3 mussen ässige Entscheidungshilfen angewlesene «Prak-
ihrerseits nachprüf bar se1n. S1e werden deshalb tiker» 1n Politik, Wirtschaft und Gesellschaft längst
durchgängig mittels besonderer empirischer Ver- überzeugt. Wenn die Soziologie heute uch außer-
fahren (Beobachtung, Interview, Statistik, Heran- halb der Universitäten VOTL 1Tem als «Auftrags-
ziehung historisch-kritisch, ethnologisc und Ar- forschung » fest etabliert ist, verdankt S1e das

dieser ihrer funktionalen Bedeutung für die Prazxıis.chäologisch gesicherter Zeugnisse EtEe:) erbracht.
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Die sich hier kbietenden Hilfen für die Urteils- 1S5C fundierten systematischen Erforschung und
bildung und Planung 1n der pastoralen Praxis der Bestandesaufnahme der so7z1al wirksam gewotde-
Kirche ürften demgegenüber be1 weitem och NCI, ungemeln pluriformen sittlichen Ordnungs-
nicht genügen! erkannt und genutzt se1n. vorstellungen der geschichtlichen Menschheit las:

Inzwischen sind jedoch mit der 7usätzlichen SC  e sich nunmehr exakte Aussagen ber die Lat-
Hilfe heutiger Kybernetik noch weiter reichende sächliche Reichweite und Geltung mater1aler S1tt-
Verfahren entwickelt worden, die nıcht mehr licher Normen machen. Damıit wird diese SO71010-
11UL1 erlauben, soziale Gegebenheiten analysieren, gische Spezlaldisziplin ZUT!T ständigen Prüfungs-
sondern die arüber hinaus uch in die Lage VeCLI- instanz all jener empirischen, die Überzeitlichkeit
setzen, die Tendenzen sozialer Prozesse 1n ihrer des Sittengesetzes und des Naturrechtes betreffen-
ünftigen Entwicklung empirisch Prognostizte- den Argumente, die bisher innerhalb der Ethik, se1
TEn Damıit ber eröfinen siıch nunmehr im Zeichen für oder ein solches, mit erufung auf die
der Sozlalkyberneti Möglichkeiten einer plan- Erfahrungswirklichkeit vorgebracht wurden.?
vollen, rationalisierten und «eftektivitätsorientier-
en» Lenkung des Menschen MG den Menschen, IDıe < Wertfreiheit» als soztologische Arbeitsnormdie ganz MC ethische TOoODleme aufzuwerfen sche1i-
C: Am Schluß dieser methodischen Überlegun- Im Gegensatz den normatiıven Wiıissenschaften
DSCch wird hlerzu och einiges, VOTLT YHem die ethische ist die empirische Sozlalforschung, w1e alle emp\-
Sachlage Klärendes CN se1in, wobei ich mich rische Wiıssenschaft, methodisch neutral un: ten-
durchaus mi1t dem Verfasser des anschließenden enzlos Ob ein Forschungsgegenstan VO  5 bren-
grundsätzlichen Beitrages ZU ema So7z1al- nender Aktualität oder 11Ur VO  ; gelehrtem Interesse
kybernetik in Übereinstimmung we1ilß enden ist, ob seine Wahl auf der freien Inıtiative des For:-
WI1r uns jedoch zunächst wlieder dem ema schers beruht oder auf den Auftrag einer Interessen-
Soziologie gruppc zurückgeht, erührt das methodische Vortr-

gehen als olches nicht Denn wenn Soziologie e$

uch mit Wertvorstellungen und Verhaltensnor-ıe zdeologiekritische Funktion der Sozzologie imMnen tun hat, ertet un:! NnOormlert s1e doch
Miıt ihrer en Bindung die kontrollierbare selbst gerade nıcht S1e stellt ediglich fest, WAas ist.
sozi1iale Erfahrungswirklichkeit sich die SO710- Für den Aufweis eines Zusammenhangs 7wischen

Phänomenen aber 1st der Normcharakter der be-ogie zugleic ihre eigene Grenze. S1e beansprucht
für ihre Theorien niıcht mehr ber uch nıcht wenl1- treftenden Phänomene irrelevant, insotern sich die
SCI Wahrheitsgehalt und Gültigkeit, als die Analyse ediglich auf den Nachweis empirischer
erkannten und berücksichtigten Daten bewelsen. eichförmigkeiten, Abhängigkeiten und Tenden-
Darın unterscheidet s1e sich fundamental VO  w} jeder CN beschränkt Insofern besteht das Sso genannte
doktrinären Geschichts- und Gesellschaftsdeutung, Prinzip der «Wertfreihelit», der Enthaltsam:
die, ohne siıch entschieden VO  } der Erfahrungs- keit 1ın Urteilsdingen als Bedingung soziologischer
wirklichkeit leiten und korrigleren lassen, ihre Erkenntnis, VO Max Weber erstmals 1in voller
partikulären Einsichten in die bewegenden Kräfte chärfe formuliert, durchaus Recht.* Dieses
geschichtlicher und gesellschaftlicher Prozesse na - Prinz1ip, das ausschließlich die ZAHT: Sicherung der
solut und mit dem nNspruc un1ıversaler (Gel= Objektivität des Forschungsprozesses rforder-
tung versieht. Gerade olchen Deutungens 1C wı1issenschaftliche Arbeitsnorm festlegt und
über ina  - en hler IWa 1L1Ur die Verelen- als olches weder für noch die außermetho-
dungstheorie des doktrinären Marx1ismus oder dische Notwendigkeit VO Wertentscheidungen
die sozlaldarwinistisch argumentierenden Rassen- optieren will, macht das ewußte ngagement der
theorien der Soziologie die unvertretbare handlungsregelnden Vernunft des Menschen ja
Aufgabe der Entlarvung und Destruktion VON der keineswegs überflüssig. Am deutlichsten dürfte 1es
Sachebene her Auf der Grundlage ihrer empi1r1- ohl die Tatsache belegen, daß sowohl die bereits
schen Methode eistet sS1e notwendige und wirk- genannte Wahl des Forschungsge genstandes als
SAamIne Ideologienkritik. uch die Ergebnisbeurteilung (d.h die praktische

In diesen Zusammenhang gehört uch der kr1i- Verwertung der Resultate) eindeutig interessen-
tische Dienst, den VOT em die vergleichende bezogene, wertakzentulerte und als solche ethisch
Kultursoziologie der heutigen und oral- Je verantwortende orgänge darstellen. Diese
theologie erwelsen CIMAS. ank ihrer metho- orgänge egen WAar außerhalb der Mcthod@
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sind ihr ber ennoch vorausgehend, beziehungs- ihren einheitlichen Sinn und Grund hin auslegende
welise nachfolgend unmittelbar und Bonstitutiv philosophische und theologische immer

schon eisten suchen. ine totale Zurückführunggeordnet. Von diesen ihren beiden Oolen her stellt
sich denn uch die eigentliche ethische Problematik der Vernunft auf die gleichsam blinde Rationalität
der Methode und Wa in exakt gleicher We1ise wI1e VO 'Tatbeständen ingegen, wI1e S1e der Positivis-
für alle empirische Forschung, vorab der natur- L1LL1US vornımmt, schlie niıchts Geringeres ein als
wissenschaftlichen, A daß sS1e dort vielfach noch ihre totale moralische Abdankung: die Behaup-
radikaler zutlage tritt. Was uch immer nämlich den Lung ihrer nfähigkeit, überhaupt noch mensch-
Menschen Z Erwerb Kenntnisse treibt, liıche Verantwortung begründen können.®
ob und wiewelt gut ist, s1e erlangen und W A4s

immer mi1t ihrer ZU Guten oder Bösen Sum Problem der «NOTMPIALIDEN Fd, des
unternimmt: die Rationalıität der empirischen Fahktischen »
Wissenschaften verhält sich die möglichen
Konsequenzen ihrer nwendung indifterent. Die Nıchts scheint indessen sechr für ine Einebnung
Frage nach der Moralıtät «wertfreier» Wissen- der moralischen Vernunft 1n die Rationalıität
schaft 1rd somıit ihre Benutzer zurückgegeben. VO Tatbeständen sprechen Ww1€e die als empiri-

sches Phänomen unbestreitbare «Nnormative Kraft
des Faktischen». Kein anderer Vorgang innerhalbDize «Wertfreiheit» als posttivistische der menschlichen Handlungswirklichkeit, der 1mG ESIMNUNGSNOT IM Spannungsfel VO  - normativer und empirischer

Grundsätzlich anders beurteilen 1st ingegen Erkenntnis erheblichen Fehldeutungen AauUSYC-
jene positivistische Einstellung, die das Prinzip der ist und eshalb ringen einer nüchternen,
«Wertfreiheit» 1n methodisch illeg1itimer Auswe!l- methodisch eellen Interpretation bedarf wıie dieser.
tung seiner Geltungsfunktion als WI1Ssenschaftlicher Soziologisc besagt die oben angeführte, das Phä-
ÄArbeitsnorm Z « GESINNUNGSNOTMEY erhebt und da- schlagwortartig kennzeichnende Formel
80088 einen Relativismus akademisch sanktioniert, zunächst nicht mehr, als da ein votrherrschend
Aaus dem heraus INa  ) Ende < die üblen Praktiken werdendes tatsächliches Verhalten innerhalb einer
totalitärer Zwangsregime ebensowen1g verdam- Gesellschaft alte Normen verdrängen und seiner-
INeN kann wI1e die seltsamen Heiratsgebräuche eines se1ts verbindliche Geltung erlangen kannn Daraus
Eingeborenenstammes ».5 ine solche Auffassung ist schließen, daß dieser Vorgang als einer der
unterstellt, daß mi1t dem empIirisch Aussagbaren moglıchen Wege angesehen werden muß, auf dem
bereits die Grenze des wissenschaftlich schlechthin sich Normenwandlungen vollziehen können. ine
Aussagbaren erreicht und den normativen {)Dis7z1- nähere Analyse des Phänomens erbringt sodann,

daß 1Ur einer olchen normabweichenden Praxıisplinen jeder Wissenschaftscharakter abzusprechen
sel1. Man würde jedoch den Wertungsprozessen, die Chance innewohnt, selbst normierende ege
ohne die überhaupt keine Soz1alstrukturen und werden, die zunehmend als die «richtigere»
Normenordnungen gäbe (was VO  3 niemandem be- empfunden und proklamiert wird, die 1n Kon-
stritten WIfr| 1n keiner Weise gerecht, wWwWenn 111411 kurrenz Z bestehenden Norm mMI1t dem nNspruc
s1e im Sinne dieses sozlologistischen, einz1g auf Tat- auf Legitimität auftritt. (Genauer ist Iso nıcht
bestände vereidigten Wissenschaftsbegrifis 1n ine der einfache Tatbestand, daß sich ine ehnrhe1t
schlechthin vorwissenschaftliche, durch die Ver- normwldrig verhält, auf den die Formel VO  m; der
nunft nicht weliter einholbare Subjektivität VeLI- «Nnormatıven Kraft des Faktischen » zutrifit, SON-

welisen würde: DIie Selbsterfahrung weigert sich dern TST der qualifizierte Tatbestand, daß sich ine
solche ehrhe1!1 mit diesem ihrem faktischen Ver-infach leugnen, daß uch 1m Werten Vernuntft,

und War ine das Dasein Je auslegende und ent- halten 1n einem zustimmenden Sinne identifiziert.
werfende Vernunft Werke ist. Eben dies ber Denn geltende Ordnungen bleiben unangefochten,
legitimiert dazu, «das Werten» als olches und da- olange S1e überzeugen, und WAarTr uch dann noch,

WE «selbst der Gerechte siebenmal Kaxemit uch die innere Gültigkeit, ahrhe1 und Ver-
nunft dessen, Was sich als soziologischer ' Lat- » Gerade eshalb mMu jeder Versuch, ine
estand zeigt, ZUu Gegenstand besonderer Refle- Sollensordnung ÜLE Enthüllung ihrer
10n machen, einer spezifisch handlungsregeln- Nichtbefolgung A Einsturz bringen, 1n sich
den Reflexion, wI1e s1e die praxisbezogenen Wissen- selbst zurückfallen, olange ihre Vernunft VO  a nle-
schaften und insbesondere die diese PraxIis auf mandem 1n 7 weifel SCZODCMH wird. Dies schlıe
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jedoch nicht den anderen Fall AuS, daß Informatio- schen völlig verkennen,8 leg ihr gyrundsätzlicher
1en über die Verbreitung eines normabweichenden methodischer Fehler darin, daß sS1e dem bloßen
Verhaltens, das für SI® selbst bereits zunehmend Faktum e1ines normabweichenden Verhaltens be:
Vernunft und somıiıt Legitimität beansprucht, rtelts normative Kraft zusprechen, ohne dabei das
durchaus die generelle Bereitschaft kritischer hier entscheidende Urteil der befragten Personen
Prüfung bisheriger Überzeugungen und damit über ihr eigenes Verhalten 1in echnung stellen.9
Neuorientierung und Normenwandel verstärken DIe Angleichung MC} Normen ber im Namen einer
können. Hıier ware denn uch der besondere Praxis fordern, VO  a der inNnan nicht einmal weiß,
etwalge Anteil heutiger Meinungsforschung und ob diejenigen, die s1e üben, S1e überhaupt 1im Gewis-
statistischer Erhebung den Vorgängen eines N  w bejahen und billigen, entbehrt Schlicht der
so7z1alen Normenwandels VOIN unten» exakt og1 Von einer sachgerechten ethischen Würdi:
usetifzen Damit stoßen WIr ber bereits wlieder auf Zung des eigentlichen Phänomens ist dies es eit
den ambivalenten Eftekt wertfreiler Sor71alfor- entfernt.
schung, die WAar methodisch nichts weiter inten- rtst ine solche Auslegung, die ihrer 11AN-

diert, als Tatbestände aufzunehmen und analy- gelnden og1 nicht wenige Zustimmung ndet,
sieren, mMIt der Veröffentlichung ihrer Resultate macht jenes wachsende «konservative» Mißtrauen
jedoch Stellungnahmen auslöst und Handlungs- egenüber dem ZUT rage stehenden Sachverha
entschlüsse beeinflußt, die ihrerseits die normatiıven verständlich, das dann schließlich einer welite-
Strukturen der Handlungsrealität verändern kön- LCM, der ersten entgegengesetzten Fehldeutung
1840 eine der als solcher, Ww1€e schon hervor- führt hne sich uch hier der eigentlichen
ehoben, nicht der empirischen Methode angelastet Struktur des Phänomens orientieren, glaubt 11l
werden darf, die ja selbst keinerlei Normen nunmehr 1n der «Nnormatıiıven Kraft des Faktischen»
sondern einz1g die empirischen Bedingungen den Primat der sittlichen Vernunft und deren
erhellen sucht, auf denen die faktische Geltung Führungsanspruch gegenüber der Handlungs-
bereits egebener Normen beruht wirklichkeit gyrundsätzlic bedroht DIie Besorgnis

Mit dieser soziologischen Analyse des Phäno- wI1ird noch verschärft durch den 7zusätzlichen Ver:
iNeNs der «NOrmativen Kraft des Faktischen», die AC daß mMi1t ihr uch der Allgemeingültigkeits-
hier insbesondere uch den spezifisch indirekten, anspruch sittlicher Normen generell gefährdet se1
ber ennoch wirksamen Einfluß der empirischen Man glaubt sich infolgedessen genötigt, s1e als
Sozlalforschung auf solche orgänge des Normen- ethische Verfallsform und als ungangbaren Weg
wandels berücksichtigen und methodisch eiInzu- sittlich-sozialer Normenfindung denunzieren
ordnen hatte, ürften nunmehr die Kriterien FEC- mussen. Wenn 1La jedoch dem gegenüber nicht
W OLNEN sein, eindeutig ideologischen olge- ein VO ideologischen Widerpart geliefertes Vort:
FuNngCN, die A dem Phänomen SCZOCNMN werden, verständnis, sondern die 1in sauberer soziologischer
begegnen können. Zu SOLIC ideologischen Fol- Analyse sich zeigende eigentliche Struktur des

mu erster Stelle der gänzlic unNlzZzUu- Phänomens zugrunde legt, dürfte diese doppelte
reichende Versuch gezählt werden, auf der Basıs Besorgni1s dahinfallen. Danach kann nämlich,
diesesPhänomens das Normierungsproblemgrund- nochmals se1 gESaZT, immer 1U  — die einem tat-
sätzlich lösen wollen. In diese Richtung welsen sächlichen Verhalten innewohnende Überzeugung
VOL allem der bekannte Kinsey-Report und ahnliche SC die auf so7zlale Anerkennung drängt und als
mi1t statistischen Daten operierende Stellungnah- solche normative Kraft entwickelt. Um Mi1ıßver-
LLICIL Zu Geschlechtsleben 1n den Industriegesell- ständnisse auszuschließen, sollte 11141l künftig des:
schaften: Indem iInNnan hiler ine oyleitende npas- halb ohl besser VO der «MNOYMALIVEN Kraft fakfz';f/]
Sung der so71al1 verbindlichen Normen das LAL- ‚gelebter U lae{aeugun(gen » sprechen. Schwerlich aber
sächliche, eweils statistisch teststellbare Verhalten wIird LLL  . Überzeugungen einz1g auf Grund des
fordert, scheint die «NnOormative Kraft des Fakti- Tatbestandes, daß s1e bereits das Leben bestimmen,
schen » 1n die Position eines generellen Imperativs, noch ehe sS1e 1n irgendeiner Ööftentlichen Weise, se1
einer LLOTIMNAaNS einrücken sollen Abge- als verDBin!  Sı  a Sitte, als so71a1 sanktionierte
sehen VO  e} dem nalven Biologismus dieser Reporte, moralische Forderung oder uch als geltende
die mI1t ihrem Postulat eines «natürlichen » Aus- Rechtsnorm legitimiert sind, prior1 jede Vernunft
lebens menschlicher Iriebe die schlechthin vitale absprechen. DIie klassische ethische Tradition hat
Bedeutung normativer Strukturen für den gerade diese potentielle Vernunft des Faktischen 1mM-
VON Natur» auf Kulturation angewlesenen Men- LLICT schon gewußt und die orgänge einer Nor-
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menfindung und Normenbildung VON unten her» einzelnen in der Gesellschaft Aektiv erreichen und
durchaus positiv aufgenommen und gewürdigt. iıh: auf sich hıin ausrichten.
Aristoteles edenkt s1e 1m C eLh0SY, als dem nbegri Wır stehen hiler zunächst VOT der geschichtlichen

Grundsituation des Menschen als der eines Erbender ungeschriebenen gewachsenen Lebensord-
NuNgCI einer Gemeinschaft, das er gesetzten \VAC) bere1its VOL ihm und außerhal seiner ewuß-
Ordnung des KNOMIOS » noch vorausliegt, Aaus dem tem, mpfundenem, Gefordertem und Geglaub-

tem, die 1n diesem ıh: herantretenden nsprucdieser hervorgeht, das er Z Inhalt hat und ohne
das keine AC hat, Gehorsam wirken.1°9 vorausgesetzt ist
Thomas oreift diesen Sachverhalt erneut auf 1m Es ist die Situation VOL em eines Erben jener

Kulturwirklichkeit in deren Iraditionsstrom siıchBegriff der «CONSUCLUdO , als der «zumelst» geübten,
der einzelne schon JE geste t sieht, in die hine1in-ständigen Weise konkreten Verhaltens. Kluxen

dürfte den für Problem 1er wesentlichen wächst, VO  m der sich gewinnen und überzeugen,
Kern der Consuetudolehre des Agquinaten trefien, elehren und formen läßt, die ihm, indem s1e sich

eigen macht, Halt, Struktur und TO: o1bt undwenn zusammentfaßt: C Im Faktum gewohnheits-
mäßigen Tuns wohnt niıcht minder als 1m formellen die schließlich die Weisen sel1nes Selbst- und
Gesetz geschichtsbildende Kraft, wWe11lnl 1im Le- Weltverständnisses determintert.

Es ist die S1ituation ber uch des Erben einerben der Gemeinschaft vorherrscht; hat DESETZ-
gebende un gesetzauf hebende Wirkung, oder Handlungswirklichkeit, die der einzelne nicht 11UT1

6S bedeutet mindestens ine ständige Auslegung übernimmt, sondern VO der 7zumelst mehr noch
des esetzes.» 11 Beide aber, die formelle Gesetz- übernommen wird; einer Handlungswirklichkeit,

die, VO  — lebendigen Menschen und VCI-gebung ebenso W1e die «faktisch gelebte Überzeu-
SUNS » der consuetudo, stehen unter der alterna- WELCH; selbst, als JC gegenwärtig wirksame und
tiven Möglichkeit VO  - «Fortschritt» und «Ver- so7z1al sanktionierte, ine aktıve determinierende

Kraft entwickelt, die sich des Erkennenden be-all», auf beiden egen Iannn der nNspruc der
sittlichen Vernunft erreicht oder verfehlt werden. mächtigen, ih: sich einzugliedern und aNnzuPpasSscCIl
Damit ber entfällt uch der weitere, uNseTCIN sucht, die ihm, ihrer eigenen Funktionalität
Phänomen einselt1g angelastete Vorwurf, be- willen, Erwartungen formuliert, Normen auf-

erlegt und Rollen 7zuwelst.drohe die Allgemeingültigkeit sittlicher Normen.
Denn asselbe müßte 1114l dann gegebenenfalls Und schließlich ist 1im 1NDlıc auf die spezl-
auch VO formellen Gesetz DCH 'Tatsächlic hat Aisch moderne pluralistische Kulturwirklichkeit

nicht uletzt uch die normative Erkenntnissitua-das Zuordnungsproblem VO überzetitlich gültiger
und geschichtlich bedingter Normativıtät ethisch tion dessen, der sich VO  ' einer 1elza in sich kon-
Sanz hne Zweifel das ZuUurfr e1it brennendste 1im s1istenter und, sofern S1Ce auf gleicher intentionaler
Rahmen einer Fragestellung, be1 der lediglic Ebene liegen, me1lst miteinander konkurrierender
darum geht, die empirisch möglichen Wege kon- Institutionen und Funktionssysteme umworben
kreter Normenbildung ethisch gegeneinander ab- un angefordert sieht, Funktionssysteme, die auf
zuwagen, Sar nichts suchen. ine Verquickung ihn, den potentiellen Konsumenten, Mitarbeiter,

ähler und Gläubigen Einfluß nehmen und ih:dieser wesentlich verschiedenen Problemkomplexe
ann für beider Klärung 1Ur abträglich se1in und, für sich überzeugen und gewinnen suchen.
WwIie oben deutlich wurde, NT: ideologischen Auf Grund dieser jeweiligen so71ial-kulturellen
Konsequenzen führen Beeinflussung und Prägung 11U'  = wird und daran

knüpft jetzt die empirische Sozlalforschung
der einzelne als Kulturwesen überhaupt S: kultur-

Die Lenkung des Menschen UT den Menschen spezifisch generalisierbar, erscheint subsumliert
Sozzalkybernetik als ethisches Problem

un viele, äßt sich se1in Handeln VO Je pOosit1v
Ging die letzte Überlegung der Frage nach, auf gegebenen und benennbaren Einflußtaktoren her
welchen egen sich innerhalb einer Gesellschaft empirisch begreifen und einordnen, berechnen und
Normen NEU bilden und durchsetzen, steht .al  jetzt prognostizieren. Insofern schafit der Tatbestand,
noch die Problematik oflen, die Beginn 1im Be- daß sich Menschen hiler einen bekannten Ter-
oriff der Sozialkybernetik aufgeworfen wurde mM1iINuUSs Davıid R1ıesmans verwenden vorwlie-
die Frage Auf welchen egen soziale Erwartun- gend «außengeleitet» verhalten, ISLT die struktu-
SCN, Normen und VWerte, die bereits mMi1t einem e1n- relilen Voraussetzungen für die Möglichkeit jener
deuti gen Anspruch auf Geltung auftreten, den generalisierenden Methoden und Verfahren, W1€e
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S1e die heutigen Sozialwissenschaften sowohl ZUfF schon S1e unter entschieden partiellen Gesichts-
Erforschung als nunmehr darüber hinaus uch ZuUur punkten erfolgt, dennoch thisch höchst defiziente
S FCHETUNG menschlicher Handlungswirklichkeit EenNTt- Züge sich rag Lenkung zeigt sich hier, Inan
wickelt CIn Letzteres ber bedeutet: die so71al- en LWa gewlsse Formen moderner Konsum-
kulturelle Beeinflussung und Praägung des Men- güterwerbung, 1n ahrhe1it eindeutig als interesse-
schen ist ausbaufähig, seine Lenkung und Krzie- gesteuerte und Interesse steuernde, 11Ur och
hung auf gegebene so71ale Erwartungsnormen hin systemorientierte Manipulation. Der planungs-
äßt sich Zu Gegenstand gezielter Planung pragmatische Aspekt des Partiellen rag SOmıIt
hen Und WAar äaßt s1e sich in dem aße Oökono- se1ine sittliche Vernunft keineswegs 1n sich
mischer gestalten, als all jene Motivations- und selbst
Einflußfaktoren erkannt undZWirkung gebrac Andererseits ber und Kanz 1m Gegensatz A7u
werden, die ih: instand setfzen und bereit machen, wı1issen WIr uch ein partie. nicht begrenzbares
sich dem nNspruc der jeweiligen CNKUNGS- und dennoch thisch sSschlechthıin Jegitimiertes
intention Aektiv erschließen. Lenkungsziel, das den Menschen 1n seliner eigent-

Die aktuelle Notwendigkeit eines SOLIC rat10- lichen Subjektivität und Sinnorientierung «MmIit SE1-
nalisierten Modus der Lenkung des Menschen WEr aAaNzZCH eele, mi1it seinem anzcCnhn Gemüte und
durch den Menschen liegt einerse1its 1n der Konse- mi1t allen seinen Kräften» anfordert: se1ne Aus:
u  IL der bereits angedeuteten freiheitlich-plura- richtung auf Gott. Be1 dieser Ausrichtung des
listischen modernen Kulturwirklichkeit und des Menschen, die der Kirche als bleibende Aufgabe
ihr innewohnenden Konkurrenzprinz1ps, Z überantwortet ist, geht Iso durchaus mit
deren ber uch in der Konsequenz des integrie- sprechen iın einem etzten Sinn die
renden („esamtsystems einer hochdiftierenzierten « Totalıtät seiner Subjektivität».
Industriegesellschaft überhaupt, deren Bedin- Freilich, uch die Kirche kann diese Aufgabe 11U1

ZULNSCH der 1n em Maße sowohl anpassungS- als 1n der Welise der Zeitlichkeit und Geschichtlichkeit
uch spezlalisierungsfähige Mensch gehö ET uNen S1ie mu S1E 1n einer Anzahl VO  S endlichen

Hier 11U  z geeignete Kriterien ZUfr Klärung der Zielsetzungen konkretisieren und mMuUu sich ierbei
ethischen achlage nden, erscheint nıcht EICHTt. endlicher Mittel bedienen. Insofern bleibt uch s1€
zumal die Entwicklung dieser kolle  1ven Pla- notwendigerweise auf den Modus des Partiellen
1NU19S-, Prograrnmierungs— und Lenkungsverfah- und sSOmIt selbst wliederum auf Programmierung
TCIL, W1E S1e zunächst auf der rundlage so7z1al- un Planung verwiliesen.
ökonomischer, sozliologischer und sozlalpsycholo- Was ber macht 140  = und hier jeg wohl jetzt
gischer Tatsachenforschung angebahnt wurde, ISLT das zentrale, sich für < kirchliches »} w1e «weltliches»
mM1t dem Kınsat- heutiger Kybernetik in ihr EenTt- Lenken oftensichtlich gleichermaßen stellende Pro-
Ssche1idendes tadium ist. Dennoch lassen blem ein partielles Lenken einem thisch C
sich, meine ICH. Unterscheidungen einbringen, rechtfertigten Lenken”? DIie Antwort hierauf muß

wesentlich VO der ıntentionalen Struktur des Len:-:die 1ne zumindest gyrundsätzliche ethische Stel-
lungnahme ermöglichen. kungsgeschehens her gegeben werden. S1e würde

Man könnte zunächst mMi1t Hermann dar- dann lauten: Die Lenkung des Menschen durch
auf hinweisen, daß die moderne (westliche Pla- den Menschen 1st sittlich 1Ur dann, WE sowohl
nungstechnologie niıcht WiC)  = einer geschichtlichen die Zselintention-des Lenkens als uch der inten-
Gesamtkonzeption menschlicher Wirklichkeit her tionale Gehalt der el eingesetzten enkun:
enkt, sondern immer 11UT7 nach partiellen Gesichts- mittel sittlich gerechtfertigt s1ind.
punkten vorgeht, Iso C kategorial her der pragma- Damit ber wird sofort eutliıc daß nicht die
tischen Form des Fortschritts gehorc als der end- determinierende Kraft einer intentionalen irk:
Zz1ielorientierten ». C (Der ensch)> als Subjekt SOl- Te  eit als solche se1n kann, die den sittlichen
her Planungspraxis bleibt 1n der Totalıtät seiner Selbstand des Zustimmenden zerstort, daß also
Subjektivität außerhal der Planungsansätze. Als sOomı1t uch nicht die 7wecks Erfolgsausrichtung
Objekt der Planung wird 11Ur partie. DC- rationalisierten modernen Lenkungsverfahren als
OMMCN, sSEe1 als Sozlalversicherter, als erkenrs- solche sind, die den Akt des ejahens und Einwil-
teilnehmer, als potentieller Abiturient oder w1e ligens in seiner inneren sittlichen Struktur ENTWELI-
immer SONSTL.»12 ECM und aushöhlen Und WAar gilt dies 1im Prinzip

Nun 4äßt siıch ber nicht übersehen, daß oft uch für die ZULC ökonomischen Gestaltung der Kollek:
in einer Welise geplant und gelenkt Wird, die, ob- tivbeeinflussung entwıickelten sozialkybernetischen
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Verfahren FCNAUSO w1e für die Fülle tiefenpsycho- den individuellen Beeinflussungs- und Erziehungs-
techniken, in  = en t{wa die pastorale Auf-logischer, psychosozialer und pädagogischer Tech-

nıken, die 1 Individualbereich Anwendung Ain- wertun g der Psychotherapie). Hıer ingegen
den. Was vielmehr 11Ur defizient und verwerflich scheint die Furcht VOL illegitimer, funktionalisti-
se1n kann, ist entweder die 1n der Lenkungsinten- scher Manipulation SOWIl1e ein falsch verstandener,
tion angezielte Erwartungsnorm selbst oder aber 1im Grunde positivistisch faktorisierter Freiheits-
der intentionale Gehalt jener Maßlßnahmen, mit de- begriff vlieltac. noch unüberwindbare Hindernisse
remM Hilfe der Erkennende ZUrr Zustimmung ZEC- aufzurichten. Falscherweise wird hier Freiheit nıiıcht
racht, oder konkreter hler: mit deren 1ilfe als der transzendentale, 1im «Selbstverhältnis» des
seien 11U'  . List, Täuschung, Überredung oder Menschen Schlec.  iın und immer schon gegebene
Übermächtigung ZUff Zustimmung und in wıilli- Bedingungsgrund er Intentionalıtät verstanden,
gung verführt wird. sondern als XeLtwAaxas Menschen»,1!3 letztlich Iso

Nach diesem ersten Versuch einer ethischen als ine welitere determinatio, für die nach solcher
Klärung des Lenkungsproblems, be1 dem WI1r auf Meinung ein Spielraum, ine oftene Stelle 1m
eine 1Ns einzelne gehende Kasultlstik AUS gebotenen Gesamtsystem der Determinanten gelassen werden
Raumgründen verzichten mussen, sSCe1 och ine mu
letzte unmittelbar praxisbezogene Frage gestellt, Was 1U  } hinsichtlich des Freiheitsbegrifis aNZC-
die zugleic ZU anschließenden Beitrag überleiten merkt wurde, allı analog uch für den Begriff der
möchte: Dürfen WIr noch länger 1m Bereich irch- nade, die als intentionale Zuwendung (sottes ZzZu

licher Pastoral und Missionsarbeit auf die Möglich- Menschen 1m engsten Zusammenhang mit dem
keiten moderner Planungstechnologie und Soz1al- intentionalen Charakter der Freiheit gesehen WEI-

kybernetik verzichten ” den MuUu. Das bedeutet, daß sS1e w1e die Freiheit als
Z war werden hier die emplirischen ethoden der ein spezifisch transzendentales eschehen nicht

Soziologie un:! der Ethnologie als Instrumente der faktorisiert werden kann. Die klare Scheidung
7wischen intent1io und determinat1o könnte uchBestandesaufnahme und kritischen Analyse mehr

und mehr integriert, nicht ber die allererst 1im Be- für den pastoralen Bereich dazu beitragen, das
reich der Wırtschaft entwickelten kollektiven Miıßtrauen gegenüber dem Phänomen rationali-
Steuerungsverfahren (1im Gegensatz übrigens s1ierten Lenkens nehmen.

Das gilt insbesondere für den Dialog ber Fragen der O- soclale et la monnatle, Bde (Parıs 1932 VOL allem Introduction,
den und des wissenschaftstheoretischen Selbstverständnisses ZW1- Kapitel IA vgl ferner R.Dahrendorf, Gesellschaft und Freiheit
schen Moraltheologie und empirischer Sozialwissenschaft. Die "Lat- München 1965

50 weist insbesondere Kaufmann in seiner für die Klärungsache, daß ILal gegebenenfalls konkrete KEinsichten und Forschungs-
ergebnisse des anderen Zur Kenntnis nımmMt und verwertet, ist allein des roblems einer empirischen Naturrechtsbegründung WC- a A . AAa O ——noch kein hinreichendes 1Z dafür, daß 1111l einander als echte weisenden Studie ber: Die Ehe in sozialanthropologischer 1C]
Partner 1m Prozeß der Wahrheitsfindung respektiert, daß 98181 auf- (In 1 )as Naturrecht 1m Disput, Hrsg. F. Böckle |Düsseldorf 19'
einander udenkt und beiderseits bereit ist, sich VO] andetren her 15—60, auf die «kulturspezifische Unbeliebigkeit» 47) materialer
belehren lassen, die eigene Position Je Neu überdenken und ethischer Normen hin, stellt aber zugleic!] nachdrücklich fest, daß

prüfen, Beispielhaft hierfür ist eine Diskussion, w1ie s1e se1t 1095 / die Zahl der Gegebenheiten, deren «vernünftige» und das be-
in der protestantischen « Zeitschrift für Evangelische Ethik» geführt deutet anderem auch eine für das Überleben der Kultur
Wwird. Ausgelöst ufC| einen Aufsatz des Sozlologen Helmut zweckmäßige egelung 1L1UI in einer einzigen für alle Kulturen
Schelsky Ist die Dauerreflexion institutionalisierbar ” Zum ema gleichen Weise möglıch scheint, ach dem empirischen Befund
einer modernen Religionssoziologie: 11957] $3-174) sich außerordentlic| beschränkt sel. «Wır konnten als Beispiele L11UL das
dieses Gespräch bis heute fort. (Vgl die beiden etzten Beiträge VOIl Inzesttabu innerhalb der Kerntamiuli: unı die Existenz der Kern-
Reinhold Lindner, Über die Zusammenarbeit VO!] Soziologie und amılie überhaupt nachweisen. Eıne weitere derartige Norm ist
Theologie: 11965] 65—80 und VO] Hubertus ıck de Loor, möglicherweise das Tötungs- und VOL em das Verspeisungs-
Soziologie unı Theologie: 104 11967] 59-168) [ )as Fehlen eines verbot VO!]! Gruppengenossen, das ach Gehlen UufrC! den "Totemi1s-
;Olchen Dialogs 1m katholischen Bereich jedenfalls innerhall IL1US ZueTrsSt moralısch verankert wurde» e (2))
des deutschen Sprachraums kann nıcht UurC| die andere, positiv Zur Geschichte des Werturteilsstreits sowle Z gegenwär-

wertende Tatsache ErSetTzZt werden, da die Bereitschaft seitens tigen tanı der Diskussion vgl. nEUESTENS R. Dahrendorf aa
der katholischen Moraltheologie, die Ergebnisse empirischer Soz1al- 27-48. Vgl. ferner in: ‚og1] der Sozialwissenschaften, rSg. V
forschung aufzunehmen und integrieren, stet1g 1im Wachsen E. Topitsch erlın 19065 die Beiträge VO)] von Ferber,
begriffen ist, VOTL em seitdem Werner Schöllgen mit seinem Werk, Der Werturteilsstreit 1909/1959. Versuch einer wissenschafts-
Die Soziologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre geschichtlichen Interpretation, 165—180; H. Albert, Wertfreiheit als
Handbuch der katholischen Sittenlehre, ISg. V illmann, Band methodisches Prinzıp. Zur rage der Notwendigkeıit einer ‚d
(Düsseldorf 195 2) und mit zahlreichen weliteren Beıträgen be- tiven Sozialwissenschaft, 81-—-210; Habermas, Analytische W1issen-
deutende Anstöße hierzu gegeben hat. schaftstheorie und Dialektik, 1—32 R.Mayntz, Sozlilologie 1n der

Zum methodischen Problem soziologischer Theorienbildung Eremitage ? Kritische Bemerkungen ZU: Vorwurf des Konservativ1s-
Se1 insbesondere verwiesen auf die immer och grundlegenden IL1US der Soziologie, 526—-541 Oort auch Bibliographie Zu Wert-
Arbeiten VO!  3 K, Durkheim, Les Regles de la methode sociologique urteilsproblem 548—549.(Paris 95 6. Kapitel; SOWwIle F. Simland, La methode positive Barrington Moore T, Political Power an Socıal eOry

(Cambridge 195 apı y z1t. be1 R.Mayntz aaQ. 534SClence CCONOMique (Paris 1012); ders., Le salaire, l’eEvolution  R
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Eine andere rage 1sSt freilich die, ob sich auf der kategorialen praktische Handeln des Menschen reflektierenden und sich 1erbei

Basıis des Wertbegrifis überhaupt das Problem der stellungnehmen- selbst als < handlungsregelnd erweisenden Wissenschaft konstitutiv.
den, handlungsregelnden Vernunft und der ihr zugrunde liıegenden Hierdurch unterscheidet sS1ie sich VO] der deskriptiv vorgehendenWirklichkeitserfahrung erhellen und eben damit letztlich auch das Soziologie ebenso grundsätzlich wIie V O] der apriorischen Wert-
Positivismusproblem einer Lösung zuführen äßt. Man hat bisher forschung der Phänomenologen, die die kantische rage Was sollen

wenig gesehen, da Maxer diesem VO] ihm 1n die empirische WIr tun ” unbeantwortet lassen und selbst keine Werttateln
Sozilalforschung eingeführten Begriftf eine Deutung mitgegeben hat, ertichten vermogen.die wesentlich Uufrc die neukantianische Wiıssenschaftstheorie Vgl. F.K. Franeis, Wiıssenschaftliche Grundlagen SOZz10log1-Heinrich Rickerts gepragt ist, deren Einfluß G1 ange stand. schen Denkens ern 1957 LO(Vgl H. Rickert, DIe Grenzen der naturwissenschaftlichen Begrifis- Dies stellt besonders H. Schelsky heraus. Vgl. DIie Moral der
bildung. Im Vorwort Zur vierten, dem Andenken Max ebers Kinsey-Reporte: Wort und ahrheit (1954) SOWI1Ee dets., SOZ10-
gew1dmeten Auflage VO] 1021, SOWIle im Nachwort ZUrT ogle der Sexualit: Hamburg 1955 51 ff.üuntften Auflage VO] 1928, 758, weist Rıickert ausdrücklich auf Auft diesen grundlegenden methodischen Fehler macht bereits
diese Abhängigkeit ebers VO! ihm hin.) Von Rıckert, der im F. X. Kaufmann 2U.10) 48 autmerksam.
Begriftf des Wertes das mit dem naturwissenschaftlichen Begriff der 10 1269a 20—24 u PolL ıM 1287 b Hierzu J. Rıitter,Wiırklichkeit Negierte festzuhalten sucht, annn im Begriff der « Naturrecht> be1 Arıistoteles (Stuttgart 1961 25«Wertbeziehung » dessen wissenschaftliche Analyse legitimieren, II W.Kluxen, Philosophische be1 Ihomas VO] quinhat er auch die folgenreiche Unterscheidung übernommen, da (Maınz 1964 z41 Vgl. S, Th. 1-II, 9.97: Kluxen betont eC|
Werte nıcht csind), sondern (gelten>. Gerade MmMit diesem ontologisch «Im Begriff der Gewohnheit deutet sich das Gesamtproblem des
ungeklärten Dualismus aber dürtftte Cl einem sozilologistischen Wert- Ethos> dl  s mMit der Vielfalt seiner geschichtlichen, soziologischen,verständnis entscheidend vorgeatbeitet en. politischen und pädagogischen Aspekte.»ber auch die der neukantianischen Werttheorie durchaus eNt- ‚u  e’ Herrschaft und Planung. Die eränderte der
gegENLgESELZLE phänomenologische Wertethik Max chelers und Zukuntft in der Gegenwart: Die rage ach dem Menschen. est-
Nıkolai Hartmanns VCIMAal das zentrale ethische Problem der chrift für Max Müller, hrsg. S H. Rombac! unchen 19 188
konkret handlungsregelnden und damit gegebenenfalls auch O1IN- bis Z 20 Dort weitere Literatur ZU' Problem sozlaltechnolog!1-schöpferisch stellungnehmenden Vernunft nıcht befriedigend scher Planung und uturologie.lösen. Z7xwar gelingt CS der Wertethik, mit Hılfe ihres Begrifts des 13 ). B. Metz, Freiheit als philosophisch-theologisches Gtenz-
«intentionalen Fühlens» den positivistischen Ansatz berwinden problem Gott in Welt. estgabe für arl Rahner, Band (Freiburgund den innetren Gültigkeitsgehalt der Werte egenüber einem bloß 1964 287-314, 296tatsächlichen, auch utiliıtär begründbaren Geltungsanspruch ein-
sichtig machen. Um aber diesen Gültigkeitscharakter der Werte
11U!] auch ontologisch begründen und abzusichern, muß S1e ihnen
eine wirklichkeits-transzendente, bewußtseinsunabhängige Geltung WILHELM«an siıch » zusprechen, e1in zeitloses «1deales Sein» N. Hartmann),
das Geschichte letztlich allein och auf seiten des «wertnehmenden» Geboren 29. November 1926 in Hılden, 19052 ZU Priester SC-Menschen stattänden äßt weiht. Er studierte Priesterseminar OÖln und der Universıit:

Was sich demzufolge in den Wertbegriff gerade nıcht einbringen Bonn, doktorierte 19065 in Theologie, arbeitet als Stipendiat der
und durch ihn begründen läßt, ist die Dimension des « Normativen». deutschen Forschungsgemeinschaft der Habiılıitation, veröflent-
Diese Dimension aber ist für die eigentliche als einer das liıchte seine Dissertation: Ehre, Prestige, GewIissen Köln 19

Der packendste Zug des Christentums MMSEICI
eit legt,wie mMI1r scheint, darin, daß einChristen-oger Ggraudy H auf dem Wege ist.

Wenn WI1r SACH wollen, WAas WIr VO diesemWas Sal der Nıcht- Christentum erwarten, erhoffen, mussen WIr
christ VO der Kırche 1m nächst versuchen, den andel beschreiben, des-

SC  - Zeugen WI1r sind, definieren, W Aas WI1r VOHınblick auf die Entwick iInn dieses Vorwärtsschreitens wahrzunehmen
glauben uch mussen WIr Uu11lSs die Fortsetzung die-lung VO  = Normen des SCT Linte in der ichtung vorstellen, die WI1r nicht
bloß erwarten, sondern mMI1t en 11SCT11 Kräftenöftentlichen Lebens”? erhoffen, da, w1e WIr denken, einem schönen
Te1il VO dieser Ausrichtung abhängt, ob WI1r den
Menschen gemeinsam seiner höchsten erufungWas der Nichtchrist in bezug auf das Problem der entsprechend realisieren vermogen.Bildung und KEntwicklung VO Normen einer

öftentlichen Moral VO der Kirche CrWartet, äng
notwendig VO Bild des Christentums ab, das i1hm DDıze /NVeuausrichtung des (‚ Arıstentumsheute, Ende des zwanzigsten Jahrhunderts,
VO der Haltung der Kirche elbst, der heologen Es ist eines der positivsten Ergebnisse des Konzils,
und der Gesamtheit der Christen suggerilert wIird. daß den Menschen 1n den Mittelpunkt seiner
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